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SCHWEIG ODER STIRB
Mysteriöse Todesfälle beunruhigen die Sportszene. In Großbritannien wurde ein Reporter in den Suizid getrie-
ben, in Tschechien ein ehemaliger Weltklasseläufer erschlagen und in den USA ein Anabolika-Dealer erstochen.
Experten warnen vor mafiaähnlichen Zuständen auf dem boomenden Schwarzmarkt mit Muskeldrogen.
Britischer Verbandsfunktionär Norman, Verleumdungsopfer Temple, Bailey,
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n Cliff TemplesLeben war inletzter
Zeit einiges in Schieflagegeraten.IVor 18 Monaten nahmseineFrau die

vier Kinder und zog aus, zu einem a
deren Mann. DieTrennung kosteteviel
Geld: Temple,langgedienter Leichtath
letik-Reporter der LondonerSunday
Times, drückten finanzielle Probleme.
Auch regelmäßige Besuche bei eine
PsychiaterkonntenseineDepressionen
nicht lindern.

Anfang Januarwarf sich Temple, 46,
neben seiner Berichterstatter-Tätigke
in der britischen Leichtathletik-Szen
auch als erfolgreicherTrainer bekannt,
nahe seiner Heimatstadt Folkeston
(Grafschaft Kent) vor einen Schnell-
zug.

Doch wederFreunde,Kollegen noch
sein Seelenarzt glauben, daß diepriva-
ten Probleme denReporter in denFrei-
tod getriebenhaben. BeiTemples Be-
gräbnis am vergangenenMontag sprach
das britische Sportidol SteveOvett, ein
ehemaliger Weltklasseläufer, den 4
Trauergästen aus demHerzen. Aufsei-
nem Kranzgebinde stand: „FürCliff –
der sein Leben für einen verabscheu
ungswürdigenSportgelassenhat.“

Der Tod des Journalisten, so glaub
viele Leichtathletik-Experten, ist en
verknüpft mit seinen letztenRecher-
chen. Temple war einemMann auf der
Spur, den sie auf derInsel beinahe an
dächtig „Mister Big“ nennen.

Laut Dienstvertrageigentlich nur für
die Werbungzuständig,stieg der ehe-
malige Polizist Andy Norman, 50, in
den letzten Jahren zum „mächtigsten
Mann in Britanniens Leichtathletik
(The Independent onSunday)auf. Bei
der steilenKarriere, so hatte Templ
erfahren,soll nicht jedes Geschäft vo
Mister Big ganz saubergewesen sein
Es ging um finanzielle Tricksereien,
aber auch, so vermutenKollegen, um
Doping-Verstrickungen der britische
Leichtathleten.

Norman reagierte mitRufmord. Das
von ihm gestreuteGerücht, der Repor
ter habe junge Sportlerinnensexuell
belästigt, sollte denunbequemenFahn-
der von derSunday Timeszum Schwei-
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gen bringen – es brachteCliff Temple
näher an den Tod.

Das tragischeEnde desJournalisten
ist bereits der drittemysteriöse Todes
fall der internationalen Sportszene, b
dem die Motive wohl nie endgültig ge
klärt werden.Auffällig ist jedoch, daß
alle drei Opfer auch mit jenem Bereic
in Kontakt gerieten, derimmer noch sa
lopp „Doping-Szene“ genannt wird.
Doch der Begriff umschreibt längst
nicht mehr nur jene Ansammlung er
folgshungrigerAthleten, die denKon-
sum von Muskelpillen als Kavaliersd
likt betrachten.

Der Anabolika-Schwarzmarkt ist i
den letztenJahrenexplodiert. Als Inter-
pol für eine „Internationale Anabolika
Konferenz“ imDezemberletzten Jahre
weltweit eine exakte Analyse einforde
te, wuchsen dieAntworten zu einem
Sammelband des Schreckens.

Allein in denUSA, die dieexaktesten
Zahlen beitrugen,wird beim illegalen
Handel mit den Kraftmachernjährlich
eine halbeMilliarde Dollar umgesetzt
Die Gewinnspannensind so lukrativ,
daß bereitseinigeKokain-Ringe auf den
Steroid-Markt ausgewichen sind. Un
mit dem Organisierten Verbrechen k
men auch mafiaähnlicheMethoden.

Innerhalb von 28 Monaten, soweist
die US-Statistikaus, wurdenHilfsmittel
der Dealer im Wert von über 1,5Millio-
nen Dollar beschlagnahmt, vom Kurie
fahrzeugüber Waffen bis hin zu kom
pletten Laboratorien. Neuerestriktive
Gesetze, resümiert dieFood and Drug
Administration (FDA), treibe die Ver
teilerbanden zunehmend in den Unt
grund – gerade so, als gebe es eine N
auflage derProhibition. Fahndungse
folge sind daeherzufällig.

Der Haftbefehl gegen den frühere
Arzt des kanadischen Sprinters Be
Johnson konnte in derletzten Woche
nur vollstreckt werden, weil das Flug-
zeug, mit dem JamieAstaphan von An-
tigua nachToronto fliegen wollte, we-
gen schlechtenWetters in den USAzwi-
schenlandenmußte.

Insgesamt wurdenmehr als 2,5Millio-
nen „Dosierungseinheiten“beschlag-
nahmt und 283 Dealerverhaftet;ange-
sichts des Massendopings vonknapp
drei Millionen Amerikanern, wie die
FDA schätzt,aber nur einbescheidene
Resultat.



tschechischer Läufer Odložil (1965): „Sein Leben für einen verabscheuungswürdigen Sport gelassen“
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Dazu trägt auchjenes „Schweigoder
stirb“ bei, das mit dergestiegenen kri
minellen Energie ebenfalls vom Dro-
genmilieu in die Dopingszeneübertra-
gen wurde. Langehatten Anwälte de
„California Five“, des bishergrößten
Anabolika-Verteilerrings derUSA, eine
Verurteilung des Hauptangeklagtenver-
hindert. DerStaatsanwaltbautedeshalb
den bereits abgeurteilten CharlesLewis
Silcox nach seiner Haftentlassung zu
Kronzeugen auf.Doch wenigspäter war
der Dealer tot – erwurde in einemfrem-
den Apartmenterstochen.

Ebensomysteriös sind dieUmstände
unter denen imletzten Sommer derSil-
bermedaillengewinner von1964, Josef
Odložil, zu Tode kam.
Der ehemaligetschechi-
sche Weltklasseläufe
der 1968nach denSpie-
len in Mexiko-Stadt
die Turnkönigin Vera
Čáslavskágeheiratet hat
te, wurde in der Dorf-
Disco des mährische
Domašov bewußtlos ge
schlagen undstarb einen
Monat später, ohne au
dem Koma erwacht zu
sein.

Odložil, der nach sei-
ner Karriere alsSportwis-
senschaftler arbeitete,
hattesich in jüngsterZeit
der Anti-Doping-Kampa
gne verschrieben. Freun
de glauben, daß er unmi
telbar vor seinem Tod
Dokumentefand, die die
früheren Dopingpraktiken der Cˇ SSR
aufzeigen. Sievermuten, daß dieangeb-
liche Wirtshausschlägerei einRacheakt
der Anabolika-Mafia gewesen ist.

Gerade in den Ländern, diefrüher
staatlich kontrolliertesDoping betrie-
ben, erweisen sich die Anabolika als
profitables Schmuggelgut. „GroßeAna-
bolika-Ströme ausOsteuropa“ hat de
schwedische ReichspolizeichefBjörn
Eriksson ausgemacht; derfinnischeZoll
beschlagnahmte 123 000 Steroidtab
ten, die in Surfbrettern aus demestni-
schen Tallinn eingebackenwaren; die
dänischePolizei fand 2795russische Ta
bletten in Briefen an Gewichthebertra
ner.
Die Deutschenschließlich hoben im
Keller eines Einfamilienhauses ein
Produktionsstätte aus, in derzwei Polen
und ein DeutscherPillen mit einem Ver-
kaufswert von 1,4 MillionenMark her-
gestellt hatten. Einrichtung und Roh-
stoffe im Schwarzmarktwert vondrei
Millionen Mark waren aus Polen herbe
geschafftworden.

Auch auf dem westeuropäische
Wachstumsmarktwird der Umgangston
rauher. Als ein ostdeutscher Traine
auspacken wollte, wurde ihmwährend
der Anhörung dasAuto demoliert. In
Hessen undSachsenerhielten Aussage
willige Pistolenkugeln zugesandt.

Über 100dopingkritische französisch
Athleten baten ineinem offenenBrief
den IOC-Präsidenten Juan Antonio S
maranch umSchutz,weil sie die „physi-
sche Unversehrtheit der Aufklärer be
droht“ sahen.Dieses Klima wird von
Leutenmitbestimmt, die den Sportaus-
schließlich aus dem
Blickwinkel der Gewinn-
maximierung betrach
ten.

Die Hilflosigkeit der
Athleten wächstbeinahe
täglich: Siekönnennicht
mehr unterscheiden, we
wann und wo dieGren-
zen zur Illegalitätüber-
schreitet, was an den G
rüchten wahr und wa
Hysterie ist.

Auch der bullige Äm-
terschacherer Norman
geriet im Zusammen-
hang mit – unbewiesene
– Dopingvorwürfen ins
Zwielicht. Ebensowurde
er auffällig als Förderer
eines Leichtathletik
Klubs, den seine Verlob
te Fatima Whitbread
ehemalige Weltrekordle
rin im Speerwerfen, ge
gründet hatte. Norman
soll durch finanzielle
Versprechungen im Na
men des Verbandes To
Athleten dazu gebrach
haben, dem Vereinseiner Lebensge
fährtin beizutreten.

Mister Big entscheidet inEngland
über denEinsatz derAthleten beigro-
ßen Wettkämpfen. Bei inländischen
Sportfesten tritt ergleichzeitig alsVer-
anstalter auf und setzt dieHöhe der
Siegprämien fest.Zudem vertritt er
auch noch die Interessen vonSpitzen-
sportlern wie Sprintweltmeister Linfor
Christie.

Bei seinenRecherchen hatteSunday
Times-ReporterCliff Temple imvergan-
genen Jahr offenkundig handfeste Er
gebnisse vorzuweisen.Denn im Juli
1993erhielt er einen Telefonanruf No
mans, in dem der ihm bei weiteren E
147DER SPIEGEL 4/1994



Ehepaar Baumann: „Den Kampf gegen sich selbst aufnehmen“
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mittlungen unverblümt Enthüllunge
über angebliche sexuelle Belästigung
der Läuferin ShireenBailey androhte.
Das Telefonat, soweist dasProtokoll ei-
nes Mitschnittsaus, beendete Norma
so: „Ich möchte garnicht erst zu solche
Ekelhaftigkeiten greifenmüssen. Du
weißt ja, ich bin für so was nicht de
Typ.“

Dabei hatte Normanschon1992einen
BBC-Reporter, der aneinerDokumen-
tation über dieverschlungenen Geschä
te des Multifunktionärsarbeitete, als
Verführer junger Schwimmerinnen be
zichtigt –ohnejeden Beweis.

Am BBC-Mann prallte die plump
Einschüchterungwirkungslos ab.Doch
Cliff Temple, durch seine familiären
Tragödien seelisch schwer angesch
gen, konnte das „Kesseltreiben“(Sun-
day Times)nicht verkraften. Zumal Mi-
ster Big die rufmörderischen Behau
tungen schließlich mehrfach vor ande
ren Journalisten wiederholte. Im Au
gust, bei der Leichtathletik-WM i
Stuttgart,streifte Temple unabsichtlich
Normans Schulter. DessenReaktion:
„Wage es nicht,mich anzurühren, du
Perverser.“

Immer häufiger fiel Temple in De-
pressionen, vorFreundenbeklagte er
die „Hoffnungslosigkeit“ seinerLage.
Der ehemalige 5000-Meter-Weltrekor
ler DaveMoorcroft: „Die Vorwürfe ka-
men für ihn zur schlechtestenZeit und
haben ihnzerrissen.“

Nicht einmal eineöffentliche Ehren-
erklärung des angeblichen Opfers kon
te Temple seine selbstzerstörerisch
Ängste nehmen.ShireenBailey nannte
die Vorwürfe „lächerlich“ und beschei
nigte ihrem Trainer, „einabsolutehrli-
cher und aufrichtigerMann“ zu sein.

Nach einem Beschwerdebrief d
Sunday Timesan den Britischen Leicht
athletik-Verband (BAF) versprach No
man seinen Vorgesetzten, die Ansch
digungen nichtmehr zu wiederholen.
Dabei beließ es BAF-Vorsitzender P
ter Radford; für Norman blieb die
SchmutzkampagneohneFolgen.

Doch nach dem Selbstmord Templ
müssensich die Verbands-Oberen m
den Machenschaften ihres Angestell
erneut beschäftigen. Die Vereinigun
der britischen Sportjournalistenfordert
eine strenge Untersuchung, für siesollte
Strippenzieher Norman in „unserem
Sport künftig keine Rollemehr spielen
dürfen“.

BAF-Chef Radford räumt ein, da
der Verleumdungsskandal „der Ve
bandsreputationnicht guttut“. Doch
weitere Schritte plant er vorerst nicht.

Es gibt auch Wichtigeres zu tun.
Kommendes Wochenendefindet im
schottischen Glasgow ein internati
nales Leichtathletik-Meeting statt.
Veranstalter und Organisator: And
Norman. Y
150 DER SPIEGEL 4/1994
L e i c h t a t h l e t i k

Andere Welt
Die Ehefrau und Trainerin des
Olympiasiegers Dieter Baumann
setzt auf ein natürliches Verhältnis
zum Laufen – und hat Erfolg.

ie Herren saßenschon länger zu
sammen. Beim erstendeutsch-D deutschen Meinungsaustausch d

Läufertrainer nach derWende gaben
die siegverwöhnten Kollegen Ost deu
lich zu verstehen, daß sie von den e
folglosen Wessisnicht viel erwarten.
Gespanntseien sielediglich „auf den
Trainer von Dieter Baumann“.

Der Coach deserfolgreichstenwest-
deutschen Langstrecklershatte sich
verspätet. Doch als erendlich eintraf,
schwand dasInteresseschlagartig. In
der Tür stand einejunge Frau –Isabell
Hozang. Die Männerrundegriente, für
sie war und blieb die Blondine „nu
Baumanns Freundin“.

Jetzt, zwei Jahre später, istIsabell
Hozang, 31, Frau Baumann undBun-
destrainerin. IhrMann wurde in Bar-
celona Olympiasieger; die Österreich
rin gilt als die Trainerentdeckun
schlechthin undwurde vom Deutsche
Leichtathletik-Verband (DLV) als er
ste Frau mit der Betreuung derdeut-
schen 10 000-Meter-Elitebetraut.

Doch sonst hat sich, glaubt Isabe
Baumann, nicht viel geändert. Die
Kollegen würden sie „nochlange nicht
anerkennen“, siefühlt sich „ständig
überprüft“. Und für die meisten Funk
tionäre sei sie letztlich noch im-
mer „die Frau vom Baumann“, meh
nicht.

„Was soll’s“, sagt die Diplomsport-
lehrerin selbstbewußt und schiebt ih
langen Beine noch einStück weiter un-
ter den Tisch: „Ichweiß, mein Weg is
richtig.“

Die Langlaufexpertin steht für eine
lustbetonten, selbstbestimmten Hoch
leistungssport – angesichts des verp
nenden, autoritärenStils, den einst die
DDR lehrte und der dann von de
meisten Westkollegen unkritischüber-
nommen wurde,eine geradezuexoti-
sche Trainingsphilosophie.

Als Isabell Baumann vor anderthal
Jahrenihren ersten Vortrag vorDLV-
Trainern hielt, kam siesich vor wie ei-
ne Heilpraktikerin beim Chirurgenkon
greß. Der Männerbund – unter d
183 Betreuern des Verbandessind nur
9 Frauen –qualifizierte sie als „zu un
wissenschaftlich“ ab.

Beim Gedanken andiese Kollegen
kritik huscht heute noch ein abfälliges
Lächeln über ihr Gesicht: Sie mach
gerade dieWissenschaftshörigkeit de
Leistungsplaner mitverantwortlich fü
die Krise der deutschen Leichtathletik

Weil im Laufen „nichts neu zu erfin-
den ist“, schautesich dieneueBundes-
trainerin in den Trainingslagern de
Welt um, studierte diemodernen Me-
thoden in den USA und dieklassische
Form bei denlauferfahrenen Briten.

Die Trainer in derHeimat, die, wie
sie sagt, weiterhin glauben, Erfolg
„im eigenenSaft“ produzieren zu kön
nen, macht dieser Internationalismu
noch skeptischer.Dennoch flogen die
Baumanns über denJahreswechsel in
ostafrikanischeHochland, um zusam-


